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Veränderung liegt in der Luft: Weltweit machen sich immer mehr Menschen 
für konsequenten Klimaschutz stark. Sie wollen nicht länger tatenlos zuse-
hen, wie die klimapolitisch Verantwortlichen wider besseren Wissens die Zu-
kunft verfeuern. So unterschiedlich die kreativen Aktions- und Protestformen 
auch sind, sie eint das Unbehagen gegenüber unserem fossil geprägten Wirt-
schaftsmodell, das mit seinem Wachstumsparadigma die planetaren Grenzen 
missachtet. Mehr denn je ist die Zivilgesellschaft als Mahnerin, Mittlerin und 
Motor für den Übergang in eine fossilfreie Zukunft gefragt.

Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.

Die Reihe für Querdenker und Vordenkerinnenpolitische ökologie 

17,95 € (D), 18,50 € (A) 
www.oekom.de
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Bewegt euch!
Die Zivilgesellschaft als Treiber 

der Dekarbonisierung
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Wie weit sind große und kleine Akteure der Zivilgesellschaft auf dem Weg der 

Digitalisierung bereits vorangeschritten?  

Man kann nicht zwangsläufig zwischen groß und klein unterscheiden. Denn es 

gibt große NGOs, die das Thema früh bearbeitet haben und inzwischen auf einem 

ordentlichen Stand sind, mit Angeboten, die wirklich gut innerhalb der Organisa-

tion und nach außen funktionieren. Es gibt aber auch große Tanker im Umweltbe-

reich, die das Thema bislang nicht adäquat angegangen sind. Vielleicht stecken 

sie intern schon mitten im Digitalisierungsprozess, ohne dass es schon nach außen 

sichtbar ist. Dann gibt es aber auch kleine NGOs, die vielleicht noch nicht so lange 

bestehen, aber digital sehr gut aufgestellt sind, weil sie das Thema von Anfang 

an mitgedacht haben, weil sie selbst jung und vielleicht Digital Natives sind oder 

weil sie sich entsprechende Leute ins Team geholt haben. Und es gibt aber auch 

kleine NGOs, die schon seit 20, 30 Jahren bestehen und für die dieses Digitalisie-

rungsthema ein Riesenberg ist, weil sie noch nicht so richtig wissen, wie sie damit 

umgehen sollen und von der Thematik einfach erschlagen sind. 

Zivilgesellschaft im digitalen Zeitalter

„Allein Twitter und Facebook zu bespielen, 
reicht nicht aus“

Die Digitalisierung macht auch nicht vor Organisationen halt, die 

sich für den Schutz der Umwelt oder das Gemeinwohl einsetzen. 

Das birgt Chancen, aber auch einige Fallstricke. Ein Gespräch 

über den Weg zur jeweils passenden Digitalstrategie mit dem 

Kommunikationsberater Sebastian Backhaus.    
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Welche Chancen bieten die digitalen Möglichkeiten der Zivilgesellschaft?

In Zeiten von knappen zeitlichen und finanziellen Ressourcen und großem Wettbe-

werb zwischen den NGOs lassen sich mithilfe der Digitalisierung – wenn sie denn 

strategisch gut angegangen wird – auch durch den Einsatz kleiner Mittel wirklich 

große Effekte erzielen, die dabei helfen, den eigenen Anliegen Gehör zu verschaf-

fen. Ich denke da zum Beispiel an die vielen Plattformen, die in den letzten Jahren 

entstanden sind. Campact etwa ist eine kleine NGO mit relativ wenig finanziellen 

Mitteln, die aber über ihre Plattform im Netz immer wieder Hunderttausende in 

ganz Deutschland erreicht und mit ihren Online-Petitionen wirklich extrem viel 

Impact hat, weil sie dafür sorgt, dass die Leute auch offline aktiv werden und zum 

Beispiel auf die Straße gehen. 

Wie kommen NGOs zu einer für ihre Anliegen und zu ihrer Organisation  

passenden Digitalstrategie? 

Das Thema Digitalisierung betrifft die gesamte Kultur und Arbeitsweise einer Or-

ganisation. Daher muss man sich zunächst alle Bereiche genau anschauen. Allein  

Twitter und Facebook zu bespielen, reicht nicht aus. Die NGO muss sich überlegen, 

wie ihre organisatorischen Prozesse aussehen: Welche internen Abläufe haben wir? 

Wie steuern wir unsere Projekte? Wie läuft das bei uns mit der Entscheidungsfin-

dung? Wie arbeiten wir mit Ehrenamtlichen zusammen? Wie ist unsere Verwaltung 

aufgestellt? Sehr relevant für die Digitalstrategie ist auch die Kenntnis der eigenen 

Zielgruppe. Um sie besser kennenzulernen, helfen Fragen wie: Wo ist unsere Ziel-

gruppe im Netz unterwegs und wie kann ich sie am besten abholen? 

Da kommen dann die technischen Systeme und Tools ins Spiel, oder?

Ja, wenn der kulturelle und organisatorische Teil klar ist, muss die NGO sich irgend-

wann natürlich auch fragen: Welche technischen Infrastrukturen und digitalen 

Tools nutzen wir intern bereits, was für Analysemöglichkeiten haben wir? Wie ist es 

um unser Technologie- und Datenmanagement bestellt? In welchen Datenbanken 

und Systemen speichern wir Infos über Mitglieder und Ehrenamtliche? Was diese 

internen Systeme angeht, ist es sicherlich so, dass nicht alle Organisationen und 

Verbände eigene IT-Experten haben können oder müssen, einfach weil sie zum 
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Teil zu klein sind. Grundsätzlich empfehle ich, Systeme und auch Content-Manage-

ment-Systeme so einfach wie möglich zu gestalten. Da hat sich in den letzten 

Jahren extrem viel getan. Und der Aspekt der Datensicherheit war bestimmt bei 

vielen NGOs nicht zuletzt im Zuge der Einführung der Datenschutz-Grundverord-

nung schon Thema.

Was wäre in Sachen digitaler Strategieentwicklung Ihr Appell an die 

zivilgesellschaftlichen Verbände und Organisationen?  

Sich neben dem sicherlich unheimlich vollen und teilweise auch anstrengenden Ta-

gesgeschäft und dem teilweise Ums-Überleben-Kämpfen der eigenen Organisation 

wirklich mal die Zeit zu nehmen, um sich Gedanken über diesen gesamten Digita-

lisierungsprozess zu machen. Sicherlich brauchen nicht alle NGOs sofort die kom-

plette Digitalisierung ihrer Arbeitsweisen, weil sie vielleicht mit einer Zielgruppe 

zu tun haben, mit der es im Moment noch gut funktioniert, so wie es funktioniert. 

Aber perspektivisch und mit Blick auf die jüngeren Menschen, die man vielleicht 

erreichen will, muss man sich schon sehr genau überlegen, wann und wie man das 

Thema Digitalisierung systematisch angeht. 

Niemand erwartet, dass sie den Digitalisierungsprozess komplett alleine stem-

men. Da braucht es gerade bei kleinen, aber auch oft bei großen NGOs externes 

Know-how. Wichtig ist vor allem, unkonventionell zu denken. Wenn man genug 

Buget hat, holt man sich eine Agentur oder selbstständige Berater ins Haus und 

lässt sich von denen helfen. Wenn man das aber nicht kann, muss man vielleicht 

komplett neu denken und sich auch mal mit Schülerinnen oder Studenten zusam-

mensetzen. Die haben die Digitalisierung sozusagen von der Pike auf gelernt und 

können unheimlich gute Impulse geben. 

Auch finanziell muss nicht alles selbst gestemmt werden. Es gibt Stiftungen, und 

auch große digitale Player, die einen dabei unterstützen und spezielle Angebote 

für NGOs haben. Es gibt auch sogenannte Acceleratoren, wo sich NGOs in Pro-

gramme begeben können, die kostenlos sind und wo sie an die Hand genommen 

werden, um eine digitale Strategie und auch die Umsetzung einer solchen Strate-

gie zu erarbeiten. Also: Augen öffnen, Hand ausstrecken und das Gespräch suchen. 

Schauen, wo es Angebote gibt, und sich diese Hilfe ins Boot holen.   
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Werfen wir noch mal einen genaueren Blick auf die Rolle, die digitale Tools bei 

der Kampagnenarbeit und Mobilisierung spielen.  

Dafür müssen wir zwischen der Bedeutung nach innen und nach außen unterschei-

den. Schaut man sich etwa an, wie die Entscheider verschiedener NGOs miteinan-

der arbeiten, hängt es oft vom Jahrgang ab, ob sie digitale Tools nutzen. Bei der 

Generation 50 plus sind noch immer Telefonate, persönliche Treffen und der Aus-

tausch über E-Mail die erste Wahl, um zu Entscheidungen über gemeinsame Kam-

pagnen, Stellungsnahmen oder Demonstrationen zu kommen.  Viele der Jüngeren 

in den Verbänden wünschen sich schnellere und effizientere digitale Tools, weil sie 

sich davon mehr kommunikative Reichweite und Schlagkraft erhoffen. Aber das 

»eine« digitale Tool schlechthin gibt es nicht. Digitale Tools werden eigentlich erst 

in der konkreten Zusammenarbeit und in der Kommunikation zwischen den Or-

ganisationen verstärkt eingesetzt. Da kommen dann geschlossene Netzwerke wie 

Messenger ins Spiel, die bestenfalls auch datensicher sind. Für die direkte Zusam-

menarbeit benutzen NGOs immer öfter auch Telegram- oder WhatsApp-Gruppen, 

mit denen Fotos und Infos schnell ausgetauscht werden können. 

Für die Kommunikation nach außen und für die Mobilisierung der Unterstüt-

zer(innen) sieht das aber schon anders aus, nicht wahr? 

Genau. Wir haben da mit „Fridays for Future“ ein ganz wunderbares aktuelles Bei-

spiel. Ein vollkommen loser Zusammenschluss hat es mit einfachsten, kostenlosen 

Bordmitteln geschafft, eine neue Jugendklimabewegung auf die Beine zu stellen, 

die weltweit wahnsinnig schnell wächst. Um sich zu organisieren und zu vernetzen, 

haben Schülerinnen, Schüler und Studierende einfach die digitalen Tools verwen-

det, die sie ohnehin schon privat nutzen, nämlich Messenger-Dienste. Darüber mo-

bilisieren sie auch sehr erfolgreich ihre gleichaltrigen Mitstreiter. 

Und dann ist ihnen der Erfolg ein bisschen über den Kopf gewachsen, weil diese 

Tools einfach nicht auf eine derart große Mobilisierung ausgelegt sind. Sie müssen 

sich immer wieder behelfen über Umwege, neue Einstellungen und zusätzliche 

Gruppen. Es funktioniert bisher trotzdem sehr gut. Um ihre Bilder und Botschaften 

in die Breite zu tragen, gehen sie dann natürlich auf soziale Netzwerke wie Face-

book, Twitter und Instagram. 
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Es scheint also auch in der Umweltbewegung eine Art digitale Kluft zwischen 

den Generationen zu geben. Wie wird sich das in den nächsten Jahren 

entwickeln?

Diese Kluft existiert durchaus. Die Schülerinnen und Studenten nutzen die sozialen 

Netzwerke und Messenger inzwischen bereits anders als meine Generation. Und 

bei Menschen, die zehn oder 20 Jahre älter sind als ich, ist es nochmal vollkommen 

anders. Das große Ziel muss sein, die Generationen auch digital wieder zusam-

menzubringen und voneinander lernen zu lassen. Die jungen Menschen sind nun 

mal die Zukunft und darum müssen wir ihnen zuhören und uns auch teilweise 

von ihnen coachen lassen. Ansonsten reden wir an diesen wichtigen Zielgruppen 

vorbei oder schaffen Angebote, die von den potenziellen zukünftigen Mitgliedern 

und Ehrenamtlichen nicht mehr genutzt werden. Ganz wichtig ist: auch offline 

reden, reden, reden und sich austauschen. Am besten in unkonventionellen Forma-

ten wie Barcamps, wo man leicht und ungezwungen ins Gepräch kommen kann. 

Der Dialog kann aber auch in modernen Konferenzformaten gelingen. Auch das 

Gespräch mit klassischen Start-ups erachte ich als als extrem hilfreich, weil es nun 

mal wichtig ist, sich auch außerhalb des NGO-Bereichs umzuhören und zu schauen, 

was die Gründer da machen. 

Das Interview führte Anke Oxenfarth

Was treibt Sie auf die 

Barrikaden?

Machtbesessene For t -

schrittsverweigerer, die 

über die Zukunft unseres 

Planeten und der jüngeren 

Generation entscheiden dürfen.

Zur Person
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